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Königsberg, den 2often Auguſt 1819. 


Wenn irgend eine aͤußere Erſcheinung den Sinn 
des Menſchen aufregen und ihn in der Ahnung 
auf etwas, das jenſeits der Grenzen des irdiſchen 
Daſeins liegt, hinzieht, ſo iſt es der Anblick des 
Aſchenkruges einer laͤngſt abgeſchiedenen Zeit, 
worin die Herzen eines Geſchlechtes ruhen, das 
einſt in reger Thaͤtigkeit ſeine Kraft ins Leben 
ergoß, wo ſie dem tiefer Blickenden auch in der 
Gegenwart noch fortwirkt. Zuerſt wird zwar die 
Trauer über die in Moder zerfallene Koͤrperlich⸗ 
keit den Geiſt tief in Wehmuth verſenken, denn 
mit dem Gedanken an die Vergaͤnglichkeit des Ir⸗ 
diſchen tritt zugleich das Bild der eignen vor die 
Seele. Aber, daß dieſe Wehmuth dem Menſchen 
nicht die Kraft laͤhme, welche er zum Wirken in 
der Gegenwart noͤthig hat, daß ſie ihm nicht in 
daͤmmerndem Sinne das Bewußtſein ſeiner hoͤ⸗ 
bern Würde benehme, hat die Vergangenheit ihr 


Grabmahl mit Bildern ausgeſchmuͤckt, welche 
durch Darſtellung ihrer Sinneseigenthuͤmlichkeit 
fie ſelbſt noch lebendig erhalten und den ſpaͤtern 
Geſchlechtern Gelegenheit geben, durch Erfor— 
ſchung der Bedeutung den Sinn fuͤr das zu er— 


wecken, was als feſtes Band ſich durch das Le: . 


ben der ganzen Menſchheit hindurch zieht, uͤber⸗ 
all das Geiſtige verknuͤpfend, nirgends von Will: 
kuͤhr oder Zufall zerriſſen. Darum naher der 
ſinnige Wandrer ſo gern den oͤden Hallen, wo in 
Form, Bild und Farbe ein ausgeſtorbenes Ges 
ſchlecht ſein Daſein bezeichnet hat, es erſcheint 
ihm ja dort, wo ihn auf eigenthuͤmliche Weiſe 
aus Menſchenwerken der Menſchengeiſt entgegen 
weht, nicht der Tod, ſondern das, was als das 
Edlere des Lebens ſich von Zeiten auf Zeiten fort: 


pflanzt. — Solche Gedanken, verehrter Herr 


Hofrath, erfüllten meine Seele, als ich vor Fur- 
zem auf meiner Wandrung durch den deutſchen 
Norden mich von Danzig aus, wo ich unter vie⸗ 
len edeln Männern ſo gluͤckliche Stunden genoß, 
dem Hauptſitze der deutſchen Ritter, dem Schloſſe 
Marienburg naͤherte, und ſchon auf dem hohen 


Dammufer der Nogat ſtand, die als eine ſelbſtaͤn⸗ 


dige Tochter der Weichſel hier ihre Wogen durch 
ein fruchtbares Land dem nahen Haff zuwaͤlzt. 
Auf dem jenſeitigen Ufer, welches ſich nur mäßig 
erhebt, lag die ehrwuͤrdige Burg, von welcher 
herab ein deutſches Heldengeſchlecht lange Jahre 
hindurch das Land umher beherrſchte, vor mir. 
In einfacher Größe ſteigt fie mit ihren Baumaſ⸗ 
ſen von Mitternacht nach Mittag zu maͤhlich das 
Ufer entlang empor, unten beginnend mit einer 
ſchlanken runden Warte, die jetzt, da die Gebaͤude, 
welche ſich von ihr an bis zum Hauptwerke herauf⸗ 
zogen, vernichtet ſind, abgeſondert und einzeln 
daſteht; endend auf der Hoͤhe, wo uͤber die hohen 
Mauern der Thurm der Kirche der Schutzherrin 
dieſer Feſte emporragt. Vom Eindruck des Gan⸗ 
zen ergriffen, das trotz dem An-und Einbau vie⸗ 
ler neuer Wohngebäude leicht zuſammentritt, an» 
geweht vom Geiſt der Erinnerung, der ſeine Fluͤ⸗ 
gel um die hohen Dächer ſchwingt, vergaß ich 
leichter die Anachronismen, die das Barbarthum, 
welches, um ſich uͤber ſeine eigne leere Unbedeu⸗ 
tenheit zu troͤſten, fo gern alle Formen- und Bil⸗ 


derſchrift charakteriſtiſcher Vorzeit ausloͤſcht, auch 


an dieſem Werke des Menſchengeiſtes angebracht 
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hat. Herabgeriſſen haben nämlich ſchon lange 
die flavifchen Beſitzer dieſer Burg die einſt um 
die Daͤcher herumlaufenden deutſchen Zinnen, 
welche, bevor der Bau in feiner Spitze auslaͤuſt, 
noch ein Mal theilend und begrenzend das Auge 
feſt halten auf den Verhaͤltniſſen des Ganzen. 
Vermauert zum Theil, zum Theil verkleinert und 
verviereckt, ſieht man die langen Reihen der Fen— 
ſter mit ihren verzierten Gewaͤndten in den hohen 
Mauern faſt gar nicht mehr, oder ſie vermehren 
durch ihre neumodiſchen Laͤden das Seltſame, 
welches Altes und Neues neben einander hervor- 
bringt. Die tiefern Theile der Waͤnde ſind meiſt 
verbaut oder verlegt. Nur die ganze dem Blicke 
zugekehrte weſtliche Seite des mittlern Schloſſes 
ſchaut noch ſehr alterthuͤmlich heruͤber, und deut⸗ 
lich ſieht man auch in der Ferne die hohen Bogen⸗ 
fenſter eines großen Saales, welcher unter einem 
niedrigeren Dache ſich dem in 4 Stockwerken aufs 
ſteigendem ſuͤdlichen Theile dieſer Seite anſchließt, 
und in dieſem Theile ſelbſt die ſchoͤn verzierten 
viereckigen Fenſter eines Ganges und eines hohen 
Gemaches, welche beide ſehr würdig eine Fuͤrſten⸗ 
wohnung andeuten. Außerhalb derſelben ſtreben 


gewaltige Mauerpfeiler vom Graben zum Dache 
empor, in dieſe ſind da, wo ſie neben den Fen⸗ 
ſtern, um das einfallende Licht nicht abzuhalten, 
durchbrochen wurden, zur Verbindung ſchlanke 
Granitpfeiler eingeſetzt, welche zuſammen mit den 
blumenartigen Fenſterverzierungen einen ganz ei⸗ 
genthuͤmlichen conſequenten Ausdruck geben. Un⸗ 
ter dem Dache ſtehen hier ſtarke Kragſteine her⸗ 
vor, uͤber welchen ſonſt die Zinnen und kleinen 
Eckthuͤrme fanden; fie find von characteriſtiſch 
kuͤhnem Anſehn. Vom hohen Damme der Nogat 
konnte ich ſehr gut den Raum uͤberblicken, welchen 
einſt die Bollwerke der ganzen Feſte einnahmen; 
denn deutlich bezeichnet lag ihr Umfang vor mir. 
Von jener Warte gegen Norden bis weit hinauf 
über die Stadt, vielleicht eine Viertel Meile lang 
erſtreckten ſich die Werke das Ufer entlang und 
liefen dann in weite Umſchweife zuruͤck zu ihrem 
Anfang, lauter hohe Mauern aus gebrannten 
Ziegeln aufgeführt, uͤberall die Spuren von Zin⸗ 
nen und Scharten zeigend. Gewiß koͤnnte etwa 
nur das mauriſche Alhambra in Spanien in Hin⸗ 
ſicht der Größe ſich mit dieſer Ritterfeſte des Nor⸗ 
dens vergleichen laſſen, die ungleich jener als 
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eine Siegerin ihrer Idee großartig in Truͤmmern 
liegt. N 0 

Mit erwartungsvoller Ungeduld, dem Ritter 
gleich, der von Welſchlands Grenze, von der Do⸗ 
nau oder dem Mainſtrom bieher ans Ziel feiner 
Fahrt kam, und mit ſeinen treuen Knappen hier 
ſtand, wartend, bis er binuͤbergeleitet wurde zum 
Hauſe des Meiſters, wo ihm die Helmbuͤſche der 
harrenden Brüder ſchon entgegen winken, und 
viele der weißen Mäntel mit ſchwarzem Kreuz ihm 
erſcheinen — erſehnte ich meine Ankunft auf dem 
jenſeitigen Ufer; denn obgleich ſchon die Sonne 
nach Weſten ſank, ſo wollte ich doch, nach einer 
Stunde Ruhe, noch ſelbigen Tag meine Wande⸗ 
rung in das Innere der Burg antreten. Meine 
Beſchauungsluſt war aufs Hoͤchſte aufgeregt; 
denn außer dem geſchichtlichen Intereſſe belebte 
mich das der Kunſt. Ob ich gleich viele altdeut⸗ 
ſche Gebaͤude im Kirchenſtil geſehn hatte, ſo 
batte ich doch noch keines von ſolcher Beſtim⸗ 
mung zu Fuͤrſtenwohnung und Feſtung geſehn, 
und wie mich auch immer ein Rathhaus zu Löwen 
und Bruͤſſel durch ihre äußere Pracht angezogen 
batten, ſo fand ich doch bei naͤherer Betrachtung 


derſelben ihren Stil zu geziert und überladen, 
zu ſehr ans Kirchliche angrenzend. Dagegen 
ſchien mir Marienburg nach alle dem, was ich 
von Kundigen gehoͤrt hatte, ein Monument der 
Baukunſt zu ſeyn, in welchem ſich Sehoͤnheit 
der Verhaͤltniſſe, Kuͤhnheit, Originalität und Kon⸗ 
ſequenz aufs deutlichſte beurkundeten. 

Endlich kam ich dem Ziel meiner Wuͤnſche 
nahe, indem ich, dem Schloſſe gegenuͤber, in dem 
Gaſthofe abſtieg. Von hier aus betrachtete ich 
ſchon vorgreifend der genauern Beſchauung den 
mitternaͤchtlichen Flügel des Mittelſchloſſes im 
äußern, und mußte feiner faſt gänzlichen Moder⸗ 
niſirung halber mir in Gedanken oft wiederholen, 
daß er wirklich zum Wohnſitze der alten deutſchen 
Ehrenmaͤnner gehoͤrte; denn durch die Verwuͤſter, 
welche dieſes Haus, an deſſen Mauern ſich die Ge⸗ 
ſchichte Preußens anknuͤpft, noch zuletzt zu einem 
Korn- und Salzſpeicher verdammten, find auch 
bier wie auf dem ganzen Bau umher die Daͤcher 
mit Zuglächern und Läden verſehn, die Fenſter 
vermauert, welches zuſammen mit dem rothen 
Anſtrich, den die Polen ſchon den Mauern gege⸗ 
ben, ein abſchreckendes Bild der Entſtellung ges 


’ 


waͤhrte. Damit man aber ſehe, wie viel ſchoͤner 
ſonſt dieſe Außenſeite geweſen, als jetzt, wo ſie der 
gemein en Nuͤtzlichkeit froͤhnt, ſteht da, wo der 
weſtliche Fluͤgel des Mittelſchloſſes ſich anreiht, 
noch ein ſchoͤner hoher Giebel, in deſſen einge— 
kerbtem Felde eine herrliche Verzierung in Stuce 
gearbeitet iſt, die man ſich nicht beſſer vergegen⸗ 
waͤrtigen kann, als wenn man ſich eine hoͤchſt fym- 
metriſch angeordnete Zuſammenſetzung von Spitz⸗ 
bogen denkt, die nach Art der deutſchen Fenſter 
mit Gewaͤndten verkleidet find, deren blumen» und 
blaͤtterfoͤrmige Verſchlingungen die mannigfach⸗ 
ſten Geſtalten gewaͤhren, bald erſcheinend als 
Kleeblatt, bald als Sternblume oder vierblaͤttrige 
Roſe. 

In der Mitte dieſer noͤrdlichen Seite liegt 
der Eingang zum Hofe des Mittelſchloſſes. Man 
ging ſonſt zu ihm uͤber eine Bruͤcke, die uͤber 
den Graben führte, welcher um den ganzen Bau 
der Hauptburg herumlief, und hier den Theil der 
Feſte, welcher unter dem Namen des Niederſchloſ— 
ſes jetzt faſt ganz in Trümmern liegt, ſonſt aber 
von vorerwähnter Warte Gebäude zur Waffen⸗ 


bewahrung und einen großen Turnierplatz, der ſich 


bis hieher aus dehnte, abtrennte. In maͤßig weiter 
Oeffnung bildet dieſer Eingang einen Spitzbogen, 
deſſen gewaltige braune Granitpfoſten ſich bis zu 
einer Hoͤhe von 18 Fuß erhebend ſchließen. Der 
ganze Thorweg bildet leider! jetzt kein Gewölbe 
mehr, da faſt ein Drittheil ſeiner Hoͤhe durch einge⸗ 
fugte Balken und Bohlen, welche einen Speicher 
tragen, verkuͤrzt iſt. Durch dieſen Thorweg trat 
ich gegen Untergang der Sonne in den geraͤumigen 
Hof, und als ich endlich auf geweihtem Boden 
ſtand, konnte ich ein Gefühl vor allen nicht 
genug befämpfen, das des hoͤchſten Unwillens 
uͤber die Frevelhaͤnde, welche ringsum an den 
ehrwuͤrdigen Mauern die Spuren der Zerftörung. 
und Entſtellung eingedruͤckt. Wie war es doch 
möglich, daß Deutſche, dem Beiſpiel der Sarına- 
ten folgend, ja dieſe an Zerſtoͤrungsſucht noch 
uͤberbietend, dieſe gewaltigen Wände voll hoher 
Fenſter, durch die man einſt vom Hofe ringsum 
in die ſchoͤnen Gemaͤcher hineinſchaute, vermauer⸗ 
ten und übertünchten; denn noch wage ich es faſt 
nicht auszuſprechen, daß fie die Gewölbe der Ge— 
macher ſelbſt zerſchlagen, die Granitpfeiler derſel⸗ 


ben zerbrochen, die Bilder abgeſcharrt, die In⸗ 


ſchriften ausgeloͤſcht haben. Ach! nur zu wahr, 
daß dieß in früherer Zeit der Flachheit und Er⸗ 
niedrigung geſchehn iſt; denn noch ſah ich die 
granitnen glatten Stuͤtzen, welche die Kraft der 
Altvordern von den Gebirgen Norwegens hieher⸗ 
gefoͤdert auf den Schutthaufen, die zum Theil 
jetzt noch, nach zweijaͤhriger Raͤumung, in den 
oͤden Winkeln umherliegen. Dem Bericht mei⸗ 
nes Fuͤhrers trauend, wollte ich mir durch naͤhere 
Betrachtung des Greuels der Verwuͤſtung die An⸗ 
dacht und Freude nicht verbittern, welche ich aus 
der Betrachtung deſſen ſchoͤpfen wollte, was Maͤn⸗ 
ner, die das Großartige unſerer Vorzeit mit 
empfaͤnglichem Sinne zu wuͤrdigen wußten, aus 
dem Verfalle gerettet, nicht wollte ich das Graun, 
welches laͤngſt den Hof hinter den oͤden Mauern 
ſich birgt, aufſcheuchen. Ungeſtoͤrt moͤgen die 
Geiſter des Unmuths, trauernd uͤber das geſchaͤn⸗ 
dete Heiligthum, dorten im Dunkeln ſitzen, bis 
ein gluͤcklicherer Tag, auch fie zu fühnen, ans 
bricht. Vielleicht iſt dieſer nicht mehr fern, viel⸗ 
leicht wird bald der Fuͤrſt, deſſen Adler aus die⸗ 


ſem Hauſe ſtammt, durch eine Beſtimmung, wel⸗ 


che daſſelbe fo bedeutſam erhalten koͤnnte, neues 


Leben in die Verwuͤſtung einführen. Dann würde, 
wenn auch Altes und Neues ſich hier bei einan⸗ 
der fände, das Alte troͤſtlicher daſtehen mit feinen 
großen Erinnerungen, das Neue aber in ſeinem 
eigenthuͤmlichen Leben an dem erſten Denkmal 
eines großen Volkes einen Spiegel vor ſich ha— 
ben, in welchem die Geſchichte Preußens in Bil- 
dern erſcheint, die belehrend von dem Dunkel 
ſeiner Entſtehung herauf ſchweben in die Zeiten 
feines hoͤchſten Glanzes. Gluͤcklich! daß von 
allem untergegangenen Schönen doch das geret- 
tet wurde, was noch mit der verſtaͤndlichſten 
Sprache den alten Sinn zu verkuͤnden, vermag; 
denn wie leicht hätte es geſchehn koͤnnen, daß 
auch die noch uͤbrigen Monumente alter Herrlich⸗ 
keit, die ich Ihnen bald ſchildern werde, unter 
Schutt und Trümmern begraben worden waͤren, 
Monumente, in denen demjenigen, der nicht zu⸗ 
nächſt fragt: was bringt es ein, ſondern was 
nuͤtzt und bedeutet es für das Höhere im Leben, 
ſo wie demjenigen, der mit Recht eine Urkunde 
deutſchen Lebens und deutſcher Kunſt hier auf⸗ 
ſucht, ein unſchaͤtzbares Gut erhalten worden. 
Zeichen der gegenwaͤrtigen Zeit, wie die Wieder⸗ 


R en 


herſtellung Marienburgs, welche jetzt keinem 
Kunſt⸗ und Alterthumsfreunde in Deutſchland 
noch unbekannt iſt, laſſen einen leichter mit Ver 


geſſenheit bedecken, was wir und andere früher. 


an uns und dem, was uns haͤtte heilig ſeyn fol- 
len, gefrevelt. Darum, ſtatt Ihnen die Zerſtoͤ⸗ 
rungsgeſchichte des Zerſtoͤrten zu erzaͤhlen, fuͤhre 
ich Sie im Geiſte mit mir dahin, wo ſeit weni⸗ 
gen Jahren alte Groͤße und Schoͤnheit wieder 
aus dem Schutt erſtanden iſt. 

Dieß aber iſt im weſtlichen Fluͤgel des Mit⸗ 
telſchloſſes, welches, nach Bericht der Chronik, 
Siegfried von Feuchtwangen 1309 der alten ur⸗ 
ſpruͤnglichen, hoͤher liegenden Burg hinzufuͤgte. 
Doch, damit deutlich werde, wie ſich beide zu 
einander verhalten und ein klares Bild des Gan⸗ 
zen entftehe, will ich, den Standpunkt auf dem 
Hofe genommen, die ganze Reihe der Baumaſſen, 
wie fie um mich her lagen, in einer kurzen Schil- 


derung entwerfen. 

Um den von Norden nach Suͤden allmaͤlig 
ſich erhebenden Hof liegen im Viereck die Bau⸗ 
werke ſo, daß drei Seiten deſſelben das Mittel⸗ 
ſchloß einnimmt, die vierte aber, deſſen Linie ein 
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tiefer Graben bildet, eingenommen wird von der 
alten Burg, welche 1276 Mangold von Eitern- 
bergk aus den Steinen der Heidenfeſte Zanthyr 
unter dem Meiſterthum Hartmanns von Held— 
rungen erbaute. Dieſe alte Burg iſt an Naſſe 
gewiß von gleicher Größe mit dem MittelfchYoffe, 
von hoͤhern Wänden als dieſe in regelmaͤß igem 
Quadrat umgeben, und wegen ihrer hoͤhern Lage 
von majeſtaͤtiſcherm Anblick. Aus ſeiner oͤſtlichen 
Wand ſpringt das Chor der Schloßkirche vor, 
von einem ziemlich hohen Thurme uͤberragt. Auf 
dieſer Burg wohnte bis zur Zeit, da die Huch— 
meiſter ihren Sitz bleibend nach Preußen verleg- 
ten, der Landmeiſter, und ſie enthielt, wie aus ſo 
mancher Andeutung zu ſchließen, der ſchoͤnſten 
Gemaͤcher und Saͤle eine bedeutende Anzahl. 
Alle ſind zerſchlagen und zu Magazinboden ein⸗ 
gerichtet. 

So nun lagen in einfacher Abgeſchloſſenheit 
die Gebaͤude der ganzen Burg um mich her, die 
ich wohl damals geſehn haben moͤchte, als man 
vom Hofe aus hinter den umberlaufenden Zinnen 
die Ziegeldaͤcher gar nicht bemerken konnte, in 
nichts kuͤndigte ihr Anblick Wohlleben und Luft 


an, ſondern überall berrſchte das Gepraͤge der 
Gedrungenheit und der Kraft, gemaͤß der Idee 
der Erbauer. Wie verſchieden ſind doch von die⸗ 
ſem Werke des nordiſchen Ernſtes jene mauriſchen 
Bauwerke in Spanien mit ihren Saͤulenhallen, 
Erkern, Bädern, Brunnen und hoͤlzernen Latten⸗ 
gewoͤlben! Wie hier die Kunſtſchoͤnheit aus den 
Verhaͤltniſſen des Ganzen mit geſammelter Cha⸗ 
rakterabgeſchloſſenheit bervorgeht, ſo will ſie ſich 
dort als Bild morgenlaͤndiſcher Lebensluſt in tau— 
ſendfachem Schmuck der Einzelheiten, in Koſtbar⸗ 
keit des Stoffs dem Auge kund geben, und wird 
deßhalb eher das Symbol des zerſtreuten als 
des geſammelten Lebens. Schon lagerte ſich die 
Stille des Abends in dem weiten Hofe und dun⸗ 
klere Schatten zogen in die Fenſterhoͤhlen ein, da 
trat ich durch eine maͤßig hohe Thuͤre in einen 
rechts neben dem Eingange im weſtlichen Flügel 
des Mittelſchloſſes gelegenen Saal, der 96 Fuß 
Länge und 48 Fuß Breite mißt. Es iſt dieß 


das aus dem Frick ſchen Werke bekannte, von 


ihm ſo benannte, Refectorium, welcher Name 
die Beſtimmung dieſes Werkes zum Gefellfchafts-, 


Spiel- und Eßſaal nicht beſtimmt genug aus⸗ 


ſpricht. 


ſpricht. Beſſer bezeichnet dieß das alte Wort 
Rempter. 

O daß ich Ihnen zn ſchildern vermoͤchte, 
wie dieß Bild des Himmels unter der Beleuch— 
tung der ſinkenden Sonne, die ihre rothen 
Strahlen ſchraͤg durch die hohen Bogenfenſter 
berein warf, erhebend und erniedrigend, ernſt 
und heiter zugleich, mit ſeinen Maſſen auf mich 
eindrang. Ich trat an das ſuͤdliche Ende und 
uͤberblickte das kuͤhne hohe Gewoͤlbe, welches den 
Wogen des Meers gleich ſich ſenkend und erhebend 
vor mir in die Ferne zuruͤcktrat, überall ſich ver⸗ 
einigend uͤberall ſich trennend in ſeiner ebenmaͤßigen 
Zuſammenordnung. Unter den anmuthig groß ge⸗ 
zogenen Bogen begegneten dem Auge ſogleich die 
drei ſchoͤnen achteckigen Pfeiler von braunem Gra⸗ 
nit, die auf der Durchſchnittslinie der Laͤnge ſtehen. 


Da auf ſie die gewaltige Decke in kelchfoͤrmigen 


Geſtalten dreimal berabſchwebt und mit ihnen 
ohne merkliche Unterbrechung des Kapitals zuſam⸗ 
menwaͤchſt, ſo erſcheinen dieſe ſchlanken Stuͤtzen 
wie Palmbaͤume, die ihre Aeſte in ſchwanker Bie⸗ 
gung zum Himmel ausſtrecken und ſanft umnei⸗ 
gen zur Erde zuruck, oder wie koloſſale Lilien, 


von der Hand des Meifters aus Stein gebildet. 
In großen leichten doch kraͤftigen Maſſen ſchwebt, 
fo wie in der Mitte auf die Pfeiler, das Ge- 
woͤlbe zu den Seitenwaͤnden herab aus der Höhe, 
wo ſich ſeine Rippen unter Roſetten begegnen, 
und ruhet zwiſchen den Fenſtern auf den beiden 
langen Seiten auf 14 Konſolen, auf den bei⸗ 
den ſchmalen aber und in den Ecken zuſammen 
auf 8 derſelben. Gern ergeht ſich das Auge 
von den Pfeilern beginnend an der gewaltigen 


Decke empor und laͤßt ſich von den unter den 


ſymmetriſchen Maſſen hingezognen Rippen wie in 
einem Labyrinth voller Verſchlingungen umher 
fuͤhren, denn ſo oft eine Linie der andern das 
Auge uͤbergiebt, ein Punkt dem andern, reizt 
das Gefuͤhl ſchoͤner Regelmaͤßigkeit von neuem 
den Sinn und leitet ihn durch Auf- und Abſteigen 
ſo zu ſagen vom Himmel zur Erde und von der Erde 
zum Himmel, wie dieß die Kunſt ja auch thun ſoll. 

Manchem Beſchauer mag vielleicht jetzt, da 
ſo viele Geraͤthe, die ſonſt dieſem Saale das 
Gepraͤge ſeiner Beſtimmung gaben, fehlen: die 
Spielgeraͤthe, die Tiſche und Baͤnke u. ſ. w., 


etwas Kirchenartiges bei ſeinem Anblick entge⸗ 


genkommen, beſonders, da die großen Bogen⸗ 
fenſter mit ihren deutſchen ſteinernen Gewaͤndten 
biezu das Ihrige beitragen, aber ob ich gleich nicht 
leugne, daß dieſer Raum, zu einer Kirche um 
gefchaffen, einen der Gottesverehrung wohl an— 
gemeſſenen Ort gewähren koͤnnte, ſo muß ich 
doch geſtehn, daß nach meinem Gefuͤhl der alter⸗ 
thuͤmliche Character des Werkes etwas ganz an⸗ 
deres als Kirchliches ausdrückt. Dieſer Cha- 
raeter aber ift Heiterkeit der Formen, Größe 
und ſchoͤne Wuͤrde, ohne niederdruͤckende Ueber⸗ 
legenheit. Aus dem alſo, was als Symbol des 
Erhabenen daſteht, hätte demnach hier die Kunſt 
den frohen Genuß des Lebens, der, ſo wie 
jenes den Menſchen über das Leben hinaus, ihn 
in die Gegenwart zieht, athmen laſſen; denn 
bier war ja der Ort, wo ſich ohne Strenge 
Scherz und Ernſt begegnen durften. 

Leider! konnte in dem Wiederaufſtehen aus 


der Verwuͤſtung das meiſte, was dieſem Rempter 


ſonſt alterthuͤmlichen Beiſchmuck gab, nicht mit 

erſtehen, nicht jene Malereien auf den Waͤnden, 

jene Verzierungen der Roſetten, die wie aus 

einigen noch übrigen zu ſchließen, boͤchſt mannige 
Ba 


faltig und oft abentheuerlich geweſen ſeyn muß. 
Ich begnuͤge mich daher des wenigen zu geden⸗ 
ken, was dem Anblicke noch vorliegt. Unter 
den Sculpturen ſind der Betrachtung ſehr werth 
die Verzierungen an den kalkſteinernen Kapitälen 
(eigentlich nur wenig vortretende Aufſaͤtze) und 
Fuͤßen der Pfeiler, ſie enthalten theils Figuren, 
theils Blaͤtterwerk, wovon letzteres, wie uͤber— 
baupt alle vegetabiliſche Decoration in dieſem 
Schloſſe, trefflich gearbeitet iſt. Auf einem der 
Kapitaͤle ſieht man in einer umlaufenden Reihe 
von Figuren die Vertreibung der erſten Eltern 
aus dem Paradieſe, und ihr darauf erfolgendes 
Elend; auf einem andern einen Reigen von tan 
zenden Figuren, die ein Narrenfeſt zu begehen 
ſcheinen, denn darauf deuten vielleicht ihre Schel⸗ 
lenkappen. Auch die Bilder der Konſolen, deren 
mehrere fratzenhafte Geſichter vorſtellen, find noch 
gut erhalten. Schade! daß ein altes Gemaͤhlde 
a tempera, welches muͤhſam unter der Ueber⸗ 
tünchung hervorgezogen wurde, nicht gerettet wer⸗ 


den konnte, weil beim Abnehmen des Kalkuͤber⸗ 


zuges die Farbe zugleich mit abblatterte. Trotz 
allen Beſchaͤdigungen laͤßt ſich auf ihm doch eine 


wuͤrdige Geſtalt des Heilandes und ſeiner Mut⸗ 
ter erkennen. Sehr intereſſant war mir die alte 
Vorrichtung zur Heizung dieſes Saales, die ich 
als einen Ueberreſt altdeutſcher Oekonomie hier 
nicht uͤbergehen kann. Sie iſt folgender Maßen 
eingerichtet: Unter dem ſonſt mit Kalkſteinplat⸗ 
ten belegten Fußboden befindet ſich in der Mitte 
des Saales ein in viele Zugroͤhren getheiltes 
Ofenwerk, welches in einem tiefern Stockwerke 
geheitzt wurde. In dieſem lagen uͤber einem 
Roſt oder Gewoͤlbe Feldſteine, die von der Gluth 
erhitzt durch die in dem Boden freigemachten 
Oeffnungen die Wärme heraufgaben. Darf ich 
aber endlich auch noch ſagen, wozu zuletzt das 
boͤſe Geſchick den ſchoͤnen Saal, worin ſich einſt 
die Bluͤte deutſchen Adels ergoͤtzte, verdammt 
hatte? zu einem Salzſpeicher, welcher fein Ge⸗ 
baͤlk moͤrderlich in die Waͤnde und um die glat⸗ 
ten Pfeiler einſchob und mehrere Verſchlaͤge bil⸗ 
dete. O, iſt dieß das Salz der Erden, welches 
ſich als freſſender Salpeter um die Denkmale 
der Kunſt legt, ſo waͤre es beſſer, wie die Ho⸗ 
meriſchen Bewohner des Nordens, kein's zu ha⸗ 
ben, als ſolches, das ſo dumm geworden. Doch 
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Vergeſſenheit dem Vandalismus, ſtehen ja doch, 


wenn auch ſchmucklos, die Glieder des ſchoͤnen 
Koͤrpers unverletzt da und bald wird, wie ich 
theilnehmend gehoͤrt, der Tag ſein Licht durch 
die nach altem Vorbilde gefertigten Fenſter auf 
die wiederbekleideten Waͤnde hereinwerfen und 
in bunter Farbenpracht ſpielen. i 
Hatte ich ſchon jetzt tief empfunden, wie 
ſtark Geiſt und Gefuͤhl angeregt werden, wenn 


man aus dem modernen Leben, deſſen Kunſt⸗ 


form ſich fo oft aus dem nach Zeiten und Voͤl⸗ 
kern Verſchiedenſten zuſammenſetzt, eintritt in die 
Denkmale einer Vorzeit, worin Leben, Religion 
und Kunſt ſich noch waͤrmer durchdrangen, wodurch 
eben dieſe letztere jene vertrauliche Sprache hat, 
die fo allgemein verſtaͤndlich ift, fo mußte ich 
dieß noch mehr empfinden, als ich am Schluſſe 
meiner abendlichen Wandrung noch das zweite 
Prachtwerk Marienburg beſah, wodurch meine 
von dieſem Monument der Baukunſt ſchon fruͤ⸗ 
her gehegten Ideen volle Beſtaͤtigung erhielten. 
Es iſt dieß der in dem anſtoßenden ſonſtigen 
Wohngebaͤude des Hochmeiſters liegende Saal, 
den das Frickſche Werk faͤlſchlich Kapitelſaal nennt. 


Ich gelangte zu ihm, nachdem ich am ſuͤd⸗ 
lichen Ende des Rempters durch eine Thuͤr hin⸗ 
aus auf eine Treppe und dieſe hinauf geſtiegen 
war in das oberſte Stockwerk, wo ich an zwei 
kleinern Gewoͤlben vorbei, deren eines zuver⸗ 
laͤßig die Kapelle des Hochmeiſters war, auf 
einen großen Raum kam, wo Ueberreſte von 
Bogen eine Halle andeuten. Von hier aus 
führte der Weg in einen Korridor, den ich als 
den Verkuͤndiger fuͤrſtlicher Hoheit, wozu er lei⸗ 
tet, vor Ihre Phantaſie fuͤhren muß. Wenn 
man auf vorbeſchriebenem Wege hieher gelangte, 
ſo ſtellt man ſich um die ſchoͤnen Verhaͤltniſſe 
dieſes Ganges recht deutlich zu fuͤhlen, an den 
linken der beiden großen Granitpfeiler, welche 
ſeinen Anfang bezeichnen und richtet den Blick 


ſo, daß er ſchraͤg die hohen Bogen des Gewoͤl⸗ 


bes, das in Kreuzfiguren ſich begegnet, durch⸗ 
ſchneidet und doch zugleich die ganze Reihe der 
doppelt übereinander liegenden Fenſter, die die 
ſchoͤnſten Blumenformen in ihren Gewaͤndten 
tragen, uͤberſieht. In beſtem Verhaͤltniß der 
Breite zur Höhe, welche über zo Fuß beträgt, 


laͤuft der majeſtaͤtiſche Gang, der ein wuͤrdiges 
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Vorbild zu einem Zugange eines Kroͤnungszim⸗ 
mers ſeyn koͤnnte, vor dem Auge in die Ferne 
und es werfen ſeine hinterſten Fenſter eine große 
Lichtmaſſe entgegen, die damals, als jene noch 
mit bunten, gemahlten Glaͤſern ausgeſetzt waren, 
einen wunderbaren Farbenzauber verbreitet haben 
muͤſſen. Am Ende des Korridors zur Rechten, 
gerade dem Eingange des Saales gegenuͤber, be⸗ 
findet ſich ein Brunnen von ſchwindelnder Tiefe, 
aus welchem auch die untern Stockwerke mit Waſ⸗ 
ſer verſehen wurden. Er hat ein flaches Becken, 
das nach ſeiner neulichen Wiederentdeckung nun auf 
der alten Stelle ruht. Ueber dieſem Brunnen ſtre⸗ 
ben kleine durch Bindeſteine unterbrochene Gra⸗ 
nitpfeiler empor, deren einer uͤber der Brunnenoͤff⸗ 
nung auf Koſten der Symmetrie, die ſich die charac⸗ 
teriſtiſche Baukunſt der Deutſchen in Nebenwerken 
zu verletzen kein Bedenken trug, ausgefallen iſt. 
Ich trat durch die viereckige, einfach ver⸗ 
zierte Thüre in den Saal ein. Ja dieß iſt der 
Saal zur feierlichen Verſammlung des Ordens, 
rief ich aus, als ich ihn erblickte, und muͤßte 
es ſeyn, wenn auch nicht ausdruͤckliche Zeug⸗ 
niſſe der Chronik ihn als ſolchen beurkundeten. 
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Welch feierliche Wuͤrde und Hoheit ſpricht aus 
dieſem kuͤhnen kraͤftigen Bau, der in ſchoͤnſter 
Symmetrie ſchwerhaltige Maſſen um einen ein⸗ 
zigen hohen Pfeiler umhergeſtellt hat, gleichſam 
den Kreis der Männer nachbildend, die in feier 


licher Ordenstracht ſich hier um den hohen Meiſter 


verſammelten. Kein „Denkmal rauher Größe‘ 
wie Kogebne in feiner ſeichten Geſchichte Preu⸗ 
ßens dieſen Saal nennt, iſt dieß herrliche Werk 
der Baukunſt, eher moͤchte ich es nach Schlegels 
Erklärung dieſer Kunſt, den hoͤchſt vollendeten 
muſikaliſchen Ausdruck ritterlicher, durch Chriſten⸗ 
thum gemilderter Kraft nennen; denn wo ſollte 
wohl in den, bei aller großartigen Gedrungenheit 
doch heiter und ſchoͤn gebliebenen Verhaͤltniſſen, 
Rauheit zu finden ſeyn? Eine genauere Schilde⸗ 
rung beftätige, was ich geſagt habe. 

Es bildet dieſer Saal ein Quadrat, deſſen 
Seiten jede 45 Fuß meſſen, und ſteigt vom 
Grunde bis zur tiefſten Einſenkung des Gewoͤl⸗ 
bes zu einer Hoͤhe von 80 Fuß empor. Ueber 
ſtarken Rippen läuft aus den Ecken und von den 
Seitenwaͤnden das Gewoͤlbe ſelbſt in raͤumigen 
Spiegeln bis zu den Roſetten, wo ihnen die von 


dem Pfeiler ausgehenden Rippen entgegenkom⸗ 
men, und mit ihnen zuſammen die ſchoͤnſten 
Sternfiguren bilden. Kraͤftig ſind die Konſolen 
gehalten und tragen nuparchiteetoniſchen Schmuck. 
Durch zwei übereinander liegende Reihen vier⸗ 
eckiger Fenſter auf drei Seiten beleuchtet, iſt das 
Ganze auch von dem leiſeſten Anſtrich der Duͤſter⸗ 
beit frei, und wetteifert mit dem heiterſten italie⸗ 
niſchen Bauwerke in dieſer Hinſicht. Unter den 
Fenſtern hin laufen ſteinerne Sitze, die Wand 
aber wodurch dieſer Saal, der eine aus dem Mit⸗ 
telſchloſſe vorſpringende Maſſe bildet, mit dem 
Ganzen zuſammenhaͤngt, wird in der Mitte von 
einem großen Kamin eingenommen „neben wel⸗ 
chem man rechts vorbei durch eine viereckige Thuͤre 
in ein andres hohes Gemach gelangt, welches ich 
ſpaͤter berühren werde, links aber eine Niſche er+ 
blickt, die den Schenkſtuhl faßte. Gewiß wird 
auf jeden, der mit geſundem Sinn in dieſen fuͤrſt⸗ 
lichen Prachtſaal tritt, die Menge von kraͤftigen 
Bogen, welche, jenem Phaͤnomen gleich, das 
ſich aus den Wolken in immer engern Umkreiſe 
auf die Meeresfläche herabſeukt, wo es die Waſſer 
brauſend auſſchluͤrft, ſich herabneigen auf den 
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rothbraunen achteckigen Granitpfeiler, mit deſſen 
Kanten fie zuſammenwachſen, einen erhabnen 
Eindruck machen, fo wie die ſchoͤnen Blumen⸗ 
formen der Fenſterverkleidungen ſeinen Geiſt, 
wenn das Auge durch ſie zum Himmel blickt, in 
ein wirklich romantiſches Traumen verſenken. 
Schon iſt die Glasmalerei, welche kuͤnftig die 
Fenſter zieren wird, zum Theil fertig, und ich 
bedauere ſehr ihre Wirkung nicht empfunden zu 
haben; denn immer erachte ich die Beleuchtung 
durch farbiges Glas in Werken deutſcher Bau 
kunſt für Höchft characteriſtiſch; denn fie iſt ja, 
wie der Stil dieſer Werke aus der individuel reli⸗ 
giöfen Weltanſchauung der Nordvoͤlker hervorge⸗ 
gangen, und bezeichnet jene farbige Dunkelheit 
und Helle zugleich, die in einer Zeit regerer Sinn⸗ 
lichkeit und Abentbeuerlichkeit das Weſen tief⸗ 
ſinnig- heiterer Voͤlker erfüllte, 

Als nun endlich die Sonne hinter den weſt⸗ 
lichen Bergen verſunken war, und das Abend- 
roth elegiſch einen roͤthlichen Schimmer auf die 
Waͤnde um mich her ergoß, trat ich an eins der 
weſtlichen Fenſter, und ſchaute hinab in den tie⸗ 
fen Graben, aus welchen die ungeheuern Mauern 


und ihre Pfeiler ſich erheben, betrachtete dann 
die uͤber meinem Haupte unter dem Dache vor⸗ 
ragenden Kragſteine, die wie Rieſenarme ſich her⸗ 
vorſtrecken, und bewunderte neben der Groͤße des 
Baus ſeine Feſtigkeit des Mauerwerks, das ſelbſt 
da noch große Laſten ſchwebend erhält, wo ver⸗ 
bindende Stuͤtzen und Pfeiler weggebrochen ſind. 
Die Ausſicht in das Land jenſeits der Mogat, 
welches in der Ferne von einem Halbkreiſe maͤßig 
hoher Berge umgrenzt iſt, war ſehr reizend. Still 
und ſchwerwogend floß der Strom unter mir hin, 
da wurde ich wunderbar von der ſchaurigen Stille 
um mich her angeweht, und mein Geiſt verſank 
finnend in die Zeiten hinab, wo gewaltige Reg⸗ 
ſamkeit der Kraͤfte den hohen Bau am Ufer auf⸗ 
thuͤrmte, und ich gedachte, wie ſo lange dieſe 
Kraft von den hohen Zinnen deſſelben herab, wie 
der Adler von der Alpenſpitze der Thaͤler, das Land 
umher beherrſchte, bis ſie unter Ueppigkeit und 
Verweichlichung und Zwietracht, von welchen 
das Laſter Genoſſin iſt, verſank unter dem An⸗ 
hauche einer neuen Zeit, die immer ſiegt uͤber die 
alte, wenn dieſe der Gegenwart gemaͤß nicht ihre 
Lebenselemente erfriſcht. Und ſo mancher Ge⸗ 


danken voll uͤber nahe Vergangenheit und nahe 
Zukunft, kehrte ich bei einbrechender Nacht mit 
der Ueberzeugung in meine Herberge zuruͤck, daß 
nur die Idee, welche auf ſittliche Kraft und Re⸗ 
ligion ſich ſtuͤtzt, Großes erſchaffen und erhalten 
kann, dieſe erhub einſt die Pyramiden, und ſchoß 
in den heitern Tempeln Griechenlands wie eine 
frohe Lebensblume auf, dieſe war es auch, die 
ſich einſt in dem Kraft- und Prachtbau Marien⸗ 
burgs verkoͤrperte. — 

Des naͤchſten Morgens war ich bei guter Zeit 
wieder zur Stelle, beſah nochmals den Rempter und 
wandte mich wieder zum Hochmeiſterſaal, wo mir 
mein Fuͤhrer eine den vorigen Tag nicht entdeckte 
hiſtoriſche Merkwuͤrdigkeit zeigte. Es iſt dieß eine 
oben in der oͤſtlichen Wand eingemauerte Steinku⸗ 
gel, welche einſtens der Polenkoͤnig Jagello, als er 
nach der Tanneberger Schlacht dieſe Veſte belagerte, 
durch ſein Geſchuͤtz hereinwerfen ließ, um, wie man 
ſagt, durch Zertruͤmmerung des Pfeilers die eben ver⸗ 
ſammelten Ritter, und beſonders feinen gefuͤrchtet⸗ 
ſten Feind den Hochmeiſter Heinrich Reuß unter dem 
Einſturz des Gewoͤlbes zu begraben. Die Kugel 
trug ſonſt den wahrſcheinlich gleichzeitigen Reim? 


„Als man ſchreibt 1410 Jar 
Das ſag ich yedermaun vor war 


Der Stein geſchoſſen wurd in die Want 
Des ſull er bleiben zum ewgen Pfant.“ 


Noch einmal nahm ich das hohe Bild, welches 
ich jezt unter einer andern Beleuchtung betrach⸗ 


ten konnte, vor meine Seele und ſchritt über die 
Schwelle der Thuͤre in der oͤſtlichen Wand in einen 


andern Saal, der, ebenfalls auf einem Pfeiler von 
ſchwarzem Granit ruhend, ein ſehr ſchoͤnes Gewoͤlbe 
zur Decke hat. Zwar ſind noch nicht alle Wun— 


den der Waͤnde und der Gewoͤlbesrippen geheilt; 


denn noch deutlich ſieht man die Loͤcher, die das 


Gebaͤlke einer elenden Schulmeiſter Wohnung und 


der Brotkammern des Paͤdagogen, welcher hier 


wohnte, hie und da verurſacht; aber es walten auch 


hier ſchon jezt die fleißigen Hande der Wiederher⸗ 


ſteller. Nicht unwahrſcheinlich iſt es, daß in die⸗ 


ſem Gemache, das in Hinſicht ſeiner eigenthuͤmli⸗ 
chen Form dem Hochmeiſterſaale zunaͤchſt ſteht, 


obgleich ſeinem Charakter etwas Wohnliches bei⸗ 


gemiſcht iſt, Privataudienzen gegeben wurden. 


Wie ſehr muß man aber bedauern, daß der nun 
anſtoßende Theil des Baus, in welchem vermuth⸗ 


lich die hochmeiſterlichen Wohnzimmer lagen, durch 
die Polen, deren Koͤnigsbuhlerinnen zum Theil 
hier gewohnt, bis zur Unkenntlichkeit entſtellt, ver⸗ 
baut, durchbrochen und verwirrt worden iſt, und 
welche Schönheit der Gemaͤcher muß nicht dort ge« 
herrſcht haben, da ſich noch vor kurzem aus der 
Vermauerung der Hofwand eine Stellung von 6 
Pfeilern von Granit ſo wie einige ſehr ſchoͤne Fen⸗ 
ſterbogen zu Tage foͤdern ließen. Da es mir, nach⸗ 

dem ich das Schoͤnſte geſchildert, jezt noch haupt⸗ 
ſaͤchlich darauf ankommt mit Uebergehung des Ein⸗ 
zelnen, deſſen Beſchreibung ein Buch veranlaſſen 
koͤnnte, die Idee des mächtigen Ganzen vor Ib⸗ 
rer Seele auffteigen zu laſſen, fo betrete ich nun 
die untern Stockwerke dieſes Theils der Burg, in 
welche man in der linken Seite des Koridors auf 
einer Wendeltreppe hinabſteigt. 

Gewölbe auf Gewölbe ſtuͤtzend, Pfeiler aber 
Pfeiler ſtellend, erhebt ſich der Bau von den tief 
in die Erde geſenkten Fundamenten in hoͤchſter Re⸗ 
gelmaͤßigkeit, und laͤßt, wenn auch die Formen 
ſeiner Gewoͤlbe und Gänge ſich vereinfachen, doch 
uͤberall ein und daſſelbe Geſetz der Zuſammenſet⸗ 
zung erkennen. Vieles iſt noch wiederherzuſtellen, 


was beſchaͤdigt iſt, täglich wird aber auch ſchon 


daran gearbeitet, denn überall ſeh ich in dieſen un- 


tern Räumen die Haͤnde der Maurer beſchaͤftigt. 
Iſt man darauf hinabgekommen in das Erdgeſchoßz 
ſo beſieht man beſonders das Gewoͤlbe, welches den 
Unterbau des Rempters bildet. Hat irgend ein 
Werk der ſchaffenden Menſchenhand das Anſehn 
von atlantiſcher Strebekraft ſo iſt es dieſes Ge⸗ 
woͤlbe, welches mit ſeinen acht Enden wie mit Fuͤ⸗ 
ßen eines Koloſſes um die Waͤnde her auftritt, in 
der Mitte aber in einen ungeheuern Pfeiler oder 
(duͤrfte man den Ausdruck brauchen) Trichter zum 


Boden ſich herabſenkt. Seine Rippen, welche 


die Breite eines Fußes meſſen, ſpannen ſich wie 
ein ungeheueres Netz über den etwas niedrigen 
Raum her, und ich muß geſtehen, das der Ein⸗ 
druck den man von dem Ganzen empfängt, wenn 
man bei Fackelſchein um ſeine Rieſenglieder herum 
geht, mit einigem Schauder gemiſcht iſt; denn faſt 
glaubt man ſich in einen eyclopiſchen Theſaurus 
verſetzt, oder in die Hoͤhle eines Felſen, deſſen 
ſchwebende Maſſen den Einſturz drohn. 

Gluͤcklich in der That, daß mein Beſuch Ma⸗ 
rienburgs in dieſe Zeit fiel, fonft wuͤrde ich des 
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unſaͤglichſten Wuſtes wegen, der ſich waͤhrend 
der Zeit da Polen und Franzoſen hier ihr Weſen 
getrieben, in den unterſten drei Stockwerken auf⸗ 
gehaͤuft hatte (mein Fuͤhrer ſagte mir, daß wohl 
an 10000 Fuder des Unflaths ausgefahren wor⸗ 
den), ſchwerlich etwas mehr als das oberſte geſehn 
haben. Nachdem ich endlich noch die Keller be⸗ 
ſehn, ſtieg ich zum Lichte empor, und wie ich ſo 
die Menge der Saͤle und Gemaͤcher mit ihren 
Pfeilern, welche ich betrachtet, vereint mit denen, 
die zertruͤmmert wurden, vor meine Phantaſie tre⸗ 
ten ließ, ſo erhub ſich das Bild der ganzen Burg 
wie ein ungeheurer Saͤulenwald mit mannichfach 
durcheinander geſchlungenen Aeſten, und ich wun⸗ 
derte mich nicht mehr uͤber den Bericht der Chro⸗ 
nik, daß bei Belagerungen die ganze Bevoͤlkerung 
der Stadt Marienburg ſammt Vieh und Habe 
in dieſen Raͤumen neben den eisen der 
Veſte Platz fanden. 

Die aus der Hofwand hervorgezognen pfei⸗ 
ler, deren ich ſchon Erwaͤhnung that, fand ich 
von ſehr ſchoͤnem Verhaͤltniß. Die Kapitale der⸗ 
ſelben ſpringen etwas weiter vor, als die übrigen, 
welche ich geſehn, und tragen chimaͤriſche Figu⸗ 

C 


ren in Relief zur Verzierung; übrigens dienten 


dieſe Stuͤtzen mehr zum Schmuck als zur Feſtig⸗ 
keit, denn ſie ſtehen unter vorſpringenden Krag⸗ 
ſteinen, und haben keine Laſt uͤber ſich. 

An dieſer Fagade voruͤber, die ſonſt gewiß 
ſehr characteriſtiſch ſchoͤn war und neben den er⸗ 
waͤhnten Pfeilern auch die Fenſter der Hauska⸗ 
pelle zeigte, wanderte ich nun uͤber die Bruͤcke 
des Grabens hinauf zur Schloßkirche, denn nur 
dieſe konnte noch ein Gegenſtand meiner Betrach— 
tung ſeyn, weil das alte Schloß in ſeiner dama⸗ 
ligen Entſtellung, in welcher ſelbſt der noch im 
Frickſchen Werke gezeichnete Ausgang vermißt 
wird, zu eben keiner herzerhebenden Beſchauung 
einladet. Die Kirche, deren vorſpringendes Chor 
auf einem vom Graben herauf gefuͤhrten Unterbau 
ruht, enthaͤlt zwei Gewoͤlbe, eins uͤber dem andern. 
Das obere, jetzt das Gotteshaus der Katholiken, 
iſt noch unverletzt, das untere aber, welches die 
St. Annengruft benannt wird, iſt durch die Po⸗ 
len verbaut und halb zu einer Kapelle eingerich⸗ 
tet, worin jährlich ein Mal Gottesdienſt gehal⸗ 
ten wird, halb aber zu einem Staroſtenbegraͤb⸗ 
niß, uͤber welchem man einen Durchgang zur 


Kommunikation des noͤrdlichen und ſuͤdlichen Vor⸗ 
platzes der Kirche angebracht hat. Beide Gewoͤlbe 
baben ſehr ſchoͤne Eingaͤnge, das obere einen, das 
unter zwei, nördlich und ſuͤdlich. Da außer dem 
äfthetifchen auch ein kunſtgeſchichtliches Intereſſe 
ſich bei ihrer Betrachtung darbietet, ſo ver— 
weile ich gern noch einige Zeit bei einer Schil— 
derung derſelben. Der des obern Gewölbes liegt 
unter einer Halle, welche ein Kreuzgewoͤlbe bil— 
det, deſſen Schlußſtein die Reliefdarſtellung eines 
lehrenden Chriſtus ziert. Ueber der Thuͤre erhe⸗ 
ben ſich, auf den von innen nach außen zu wei⸗ 
ter auslaufenden Seiten⸗Gewaͤndten derſelben 
mehrere Spitzbogen, deren Stäbe und Kehlen 
mit den merkwuͤrdigſten Verzierungen uͤberkleidet 
ſind. Weinlaub und Trauben (die ſonſt vergol⸗ 


det waren) in der Funftmäßigften Ausführung zie⸗ 


hen ſich empor zum Schluſſe des Bogens, und 
unter ihnen winden ſich abentheuerliche Geſtal⸗ 
tungen von Thieren mit Menſchenkoͤpfen durch. 
Da wo die Bogen auf die Seiten: Gewändte und 


deren Kroͤnungen auftreten, ſtehen zu beiden Sei⸗ 


ten die thoͤrigten und klugen Jungfrauen der Bi⸗ 
bel mit ihren Lampen, und uͤber ihnen zwei weib⸗ 
C2 


liche Figuren, deren eine eine Krone auf dem 
Haupte und einen Stab in der Hand, die andre 
aber auf dem Haupte eine Krone verkehrt, und 
unter dem Arme einen zerbrochenen Stab tragt. 
Die Kroͤnungen der Seitengewaͤndte find eben 
falls mit Weinlaub verziert und unter den chi⸗ 
märifchen Geſtalten, die ſich auf ihnen befinden, 
erwähne ich die eines ſchweinartigen Unthters, 
welches einen Menſchenkopf traͤgt deſſen Zipfel⸗ 
muͤtze der Schwanz, welcher ein Maul hat, faßt. 
Alles dieß, nur die aus Kalkſtein gehauenen Ge- 
waͤndte unter der Kroͤnung ausgenommen, iſt 
aus Ziegelmaſſe gearbeitet, und war ſonſt mit 
grellen Farben uͤberzogen. — Die Seitenwände 
der Halle find in der Höhe der Thuͤre mit gla— 
ſurten Mauerziegeln uͤberkleidet, auf welchen ſich 
Hirſche, Greife, Lindwuͤrmer und dergleichen in 
Relief zeigen. In den Feldern aber darüber find 


in dreifacher Abtheilung folgende Darſtellungen 


in Ziegelmaſſe: Joſeph und Maria auf ihrer Wan⸗ 
drung nach Jeruſalem, von Jeſu begleitet, dann die⸗ 
ſen ſuchend, und endlich ihn wieder findend, wie er 
auf einem tabernakelaͤhnlichen Lehrſtuhl mit unter⸗ 
geſchlagenen Beinen ſitzend das Volk unterrichtet. 
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Manche, die jene abentheuerlichen Figuren 
hier am Eingange ins Gotteshaus ſehr unpaſſend 
oder vielmehr ſinnlos fanden, verfielen auf den 
Gedanken, als läge in ihnen ein myſterioͤſer Sinn; 
aber warum ſollten dieſe Bilder nicht als ein Ab- 
druck der Denkweiſe einer Zeit gelten, in welcher 
ſich der boͤchſte Ernſt mit dem hoͤchſten Scherze 
verband, wo Andacht und Parodie ſich ſehr wohl 
mit einander vertrugen? 5 

Iſt man durch die alte eichene Kirchenthuͤre 
in die Kirche ſelbſt eingetreten, ſo hat man gerade 
den vortheilhafteſten Standpunkt für die Betrach⸗ 
tung ihres Gewoͤlbes. Ohne Pfeilerſtuͤtzen bil⸗ 
det es ein heiteres konſequentes Ganze, und ver⸗ 
einigt ſeine Rippen, welche an den Seitenwaͤn⸗ 
den uͤber ſehr mannichſach, architeetoniſch und 
vegetabiliſch gezierten Konſolen zur Hoͤhe empor⸗ 
ſteigen, wo es ſich unter Roſetten vereinigt, die in 
ihrer Form den mehr ſchlanken als ſtarken Rippen 
angemeffen find. Von ſieben oder acht hohen Bo⸗ 
genfenftern beleuchtet, die in bedeutendem Ab⸗ 
ſtande von dem Boden beginnen, und den Blick 
des Eintretenden gleich recht bedeutſam nach oben 
ziehen, iſt dieſe Kirche ſehr licht und heiter, was 


fie ſelbſt damals geweſen ſeyn muß, als die Fen⸗ 
ſter noch mit farbigem Glaſe ausgeſetzt waren. 
Wohl iſt es zu bedauern, daß durch die Je⸗ 
ſuiten, die auch hier gehauſt, fo mancher alter⸗ 
thuͤmliche Schmuck dieſes Tempels, ſo manches 
Geraͤth deſſelben zerſtoͤrt und durch Flittertand in 
polniſchem Geſchmack verdrängt ward; fo wie es 
den Bildern a tempöra, die fonft die Wände füll- 
ten, dem Hochmeiſterlichen Stande, einer Art 
Thronhimmel, ergangen. Doch iſt auch des we- 
nigen Merkwuͤrdigen, welches geblieben, zu erwaͤß⸗ 


nen. Darunter rechne ich zuerſt ein Altarbild: 


die ſitzende Madonna mit dem Jeſusknaben, wel⸗ 
ches ſonſt in einer Kapelle auf einem Stadtthore 
bewahrt wurde und das Wunderbild hieß. Zeich⸗ 
nung des Geſichtes und idealiſcher Ausdruck laſ⸗ 
ſen gleich beim erſten Blicke ein altes italieniſches 
Gemählde erkennen, welches nach Zeit und Schule 
zu beſtimmen nicht moͤglich iſt, weil der groͤßte 
Theil des Ganzen mit frommen Gold- und Silber⸗ 
blech uͤberzögen iſt. Auch ſieht man gern die 
Kiechſtuͤhle der Ritter mit ihren bohlendicken Bän- 
ken und kraͤftigen Fuͤßen; wovon einer eine ſchoͤne 
architektoniſche Verzierung tragt, Zu meiſt aber 


* 
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zieht einen zunächft ein alter Chor im Weſtende 
der Kirche an, deſſen Verzierung ein treffliches 
Denkmal alter Schnoͤrkelzeichnung enthält. Der 
Aufſatz feiner Bruſtlehne nämlich ſchießt in Tau 
ter ſcharfen Dreiangeln neben einander auf, deren 
Felder mit den mannigfachſten Verſchlingungen von 
Bogen und Kreiſen in allerlei Blumen- und Blaͤt⸗ 
terform ausgefuͤllt ſind. 

Ich wende mich aber nun zur St. Annengruft. 

Dieſe muß ſonſt ein ſchoͤnes Gewoͤlbe gezeigt 
haben, wie man aus den Theilen deſſelben, die 
jetzt dem Anblick noch frei liegen, deutlich ſchließen 
kann. Die Bogen der Rippen ſind ſtark und ihre 
Schlußſteine tragen zum Theil Vorſtellungen aus 
der heiligen Geſchichte, zum Theil fratzenhafte 
Unthiere; einer darunter das Kreuz des deutſchen 
Ordens. Nahe am Altare, nach Morgen gekehrt, 
war die Begraͤbnißgruft der Hochmeiſter, wo man 
auch jetzt noch auf den Grabſteinen die Inſchriften 
lieſet, welche die Ruheſtaͤtte eines Heinrichs Reuß 
von Plauen und eines Dietrich von Altenburg be⸗ 
zeichnen. Länger als bei dem alles Schmuckes ent- 
bloͤßten Innern, konnte ich bei Betrachtung der bei⸗ 
den Eingänge und ihrer äußern Verkleidung ver ⸗ 


weilen, denn fie enthalten eine ſolche Menge und 
Mannigfaltigkeit von altdeutſchem Bildwerk, daß 
zu einer deutlichen Darſtellung deſſelben eher die 
Hand eines geſchickten Zeichners, als die ſchwache 
Schilderung der Feder erfordert wuͤrde. Beide 
liegen, wie der Eingang zur Kirche unter einer 
Vorhalle und ſind ſich in der architectoniſchen 
Anlage gleich, nur verſchieden in Hinſicht der Ver⸗ 
zierung. Ueber den aus polirtem Kalkſtein beſte⸗ 
benden Seitengewaͤndten der Thuͤre, welche in 
zierlichen Kehlen von Innen nach Außen von ein- 
ander ſchweifen, erheben ſich Bogen aus demſelben 
Stoff und ſchließen uͤber der viereckigen Thuͤre ein 
Feld ein, welches in mehreren Abtheilungen Bild— 
werk in Relief enthält, Die Seitenwaͤnde der 
Halle find in der Höhe der Thuͤre mit flachen Ni- 
ſchen verſehen, in welche Bildniſſe von Heiligen 
in Stuce angebracht find. Eben fo find die Fel⸗ 
der über den Nifchen bis zur Decke ausgefuͤllt. 
Weinlaub und Blumen uͤberkleiden an beiden 
Eingängen die Bogenſtaͤbe und die Kroͤnungen der 
Gewaͤndte und es fehlen an ihnen jene chimaͤriſche 
Bildungen, die man an dem obern Eingange be⸗ 
merkt, ganz. N 
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ueber der Thuͤre des noͤrdlichen Eingangs iſt 
in zwei Feldern, oben eine Kroͤnung der Maria 
im Himmel dargeſtellt, darunter aber die thoͤrigten 
und klugen Jungfraun mit ihren Lampen, welche 
erſtere ſcheußliche Teufel zur Hölle, die mit dem Ra⸗ 
chen eines ſchrecklichen Unthiers ſich offnet, ſchlei⸗ 
fen, letztere aber ein freundlicher Engel zur See⸗ 
ligkeit des Himmels einweiſet, welcher durch eine 
geoͤffnete Thuͤre angedeutet iſt. Auf den Seiten⸗ 
wänden der Vorhalle befindet ſich rechts die Bor- 
ſtellung der Grablegung eines Maͤrtyrers, wel⸗ 
chen Prieſter umſtehen, von welchen einer ein 
Rauchfaß ſchwingt, links aber die der Ankunft 
der heiligen drei Koͤnige beim Heiland, uͤber deſſen 
Haupte ein Stern ſtrahlt. Das Feld uͤber der 
ſüdlichen Pforte hat eine dreifache Abtheilung, 
und man ſieht zuoberſt eine hohe Burg, auf wel⸗ 
cher eine Jungfrau ein Kreuz erhoͤht (nicht un⸗ 
wahrſcheinlich eine Allegorie der Erbaung Ma⸗ 
rienburgs), dann in der Mitte eine Kreuzigungs⸗ 
ſtätte, wo viel Volks um 4 erhoͤhte Kreuze, un⸗ 
ter welchen Miſſethaͤter ſitzen, verſammelt iſt, und 
endlich zuunterſt eine Scene, deren Bilder ſo 
verblichen ſind, daß man nur noch etwa ein Grab⸗ 


monument und daneben eine Figur herausſehen 
kann. In den Seitenwaͤnden des Gewoͤlbes find 
bier in der Höhe der Thuͤre flache Nifchen ana 
gebracht, in welchen Bilder in Relief, vermuth— 
lich die Evangeliſten, angebracht find (etzt faſt 
ganz verſtuͤmmelt, daruͤber aber ſieht man rechts 
ein juͤngſtes Gericht, welches völlig die Grund— 
darſtellung des beruͤhmten Danziger Gemaͤldes 
enthält. Ein Heiland ſitzt auf dem Regenbogen, 
von Märtyrern und Heiligen, welche Marter⸗ 
werkzeuge halten, umgeben. Unter ihm ſteht 
der Engel Michael mit dem Richtſchwerte, und 
zu ſeiner Rechten wandern die Bewaͤhrten durch 
eine Thuͤre zum Himmel, zu ſeiner Linken aber 
ſieht man ſcheußliche Teufel mit Hoͤrnern auf dem 
Kopfe und Fledermausflügeln an den Schultern 
die Verdammten mit ihren Krallen oder Feuer⸗ 
gabeln zur Hoͤlle ſchleifen, die wie ein graͤßliches 
Unthier, mit einem gaͤhnenden Rachen voller 
"Zähne nach ihrer Beute ſchnappt. Auf entge- 
gengeſetzter Wand zeigt ſich noch ſehr deutlich 
eine Himmelfahrt Chriſti, in ſchoͤnſter Anordnung 
der Figuren. Der Heiland ſchwebet in der Hal⸗ 
tung eines Seegnenden empor, umgeben und ge⸗ 


tragen von einer Menge von Engeln und Heili⸗ 
gen. Seine Juͤnger liegen theils mit zur Erde 
geneigtem Antlitz unter ihm, theils ſtrecken ſie 
ihre Hände betend ihm nach — Gruppirung und 
Ausdruck find meiſterhaft. Alle dieſe Bildun⸗ 
gen nun zuſammen find an und über den Thuͤ⸗ 
ren aus Kalkſtein gehauen, an den Seitenwaͤn⸗ 
den aber aus Stuce geformt, und ich moͤchte 
über den Werth der Arbeit dieſer Verzierungen 
gewiß folgendes als richtig behaupten koͤnnen. 
Alles Architectoniſche iſt hoͤchſt vortrefflich, und 
offenbart uͤberall rein deutſchen Stil, die Verzie⸗ 
rungen, aus dem Pflanzenreiche entlehnt, ſind 
ſehr zierlich und ſauber gefertigt und an den Blaͤt⸗ 
tern ſind ſelbſt die Faſern angedeutet, was aber 
die Menfchen- und Thierfiguͤren anbelangt, fo 
iſt in ihnen uͤberall ſtrenge Ruͤckſicht auf Ver⸗ 
haͤltniſſe der Koͤrpertheile zu vermiſſen, obgleich 
eine gewiſſe Wahrheit des Ausdrucks wohl zu 
bemerken iſt. Das Koſtum iſt meiſt morgenlaͤn⸗ - 
diſch, und veranlaßt die Vermuthung, daß der 
Meiſter mit dem Oſten oder dem Suͤden wohl 
bekannt ſeyn mußte, wie ich denn bei dieſer Ge⸗ 
legenheit völlig billigend den Gedanken eines geiſt⸗ 


reichen Architecten „ welcher vor kurzem Marien⸗ 
burg beſuchte, erwaͤhne: daß, nämlich aus dem 
individuellen Character, dieſes im deutſchen Geiſte 
ausgefuͤhrten Bauwerks, doch deutlich hervorgehe, 
es muͤſſe der unbekannte Meiſter (vielleicht gar 
ein Ritter) ſehr vertraut mit den Monumenten 
der Baukunſt des Südens oder des Oſtens ger 
weſen ſeyn, woher in ſeinem Werke jene uͤber⸗ 
all zu verſpuͤrende Heiterkeit. 

Schade, daß Frick, welchem immer das Ber 
dienſt bleibt, die Prachtwerke Marienburgs einem 
groͤßern Publikum bekannt gemacht zu haben, 
nicht ſeine Zeichnungen auch auf das Kleinere 
und Verſtecktere, was nicht weniger characteriſtiſch 
ſchoͤn iſt als das Große ausdehnte, wodurch uns 
jetzt noch fo manches wenigſtens im Abbilde geret⸗ 
tee waͤre, was ſeit der Zeit, wo er ſeine Zeichnung 
verfertigte verſtuͤmmelt oder zertruͤmmert worden 
iſt; aber zur Freude aller Freunde einheimiſcher 
Kunſt wird auch nun hiefuͤr geſorgt. Ein ſehr ge⸗ 
ſchaͤtzter Kuͤnſtler nämlich, der Director der Kunſt⸗ 
ſchule in Danzig, hat bereits eine große Anzahl 
von Zeichnungen der Kunſtmerkwuͤrdigkeiten Ma⸗ 
rienburgs fertig, und wohl kann ich verſichern, 


„ 


wenn die chalkographiſche Schönheit, der Schoͤn⸗ 
heit der Zeichnungen ſich zugeſellt, daß es ein Werk 
geben wuͤrde, welches man fuͤglich dem von Mur⸗ 
phey uͤber die Ueberreſte mauriſcher Architectur in 
Spanien an die Seite ſetzen koͤnnte. 

Wendet man ſich von der Kirche ab, um den 
oͤſtlichen Fluͤgel des alten Schloſſes zur Suͤdſeite 
deſſelben herum, und hat bei dem Anblick der ma⸗ 
jeſtaͤtiſchen Hohe feiner Fronte noch einmal uͤber 
die graͤßliche Moderniſirung der ehrwuͤrdigen Hoch⸗ 
burg getrauert, ſo gelangt man uͤber eine Bruͤcke 
hinaus auf die Straße, welche läͤngſt den tiefen 
Graben hinter der Oſtſeite des Mittelſchloſſes her⸗ 
abläuft. Und hat man auf dieſem Standpuncte 
die ganze Reihe von Gebaͤuden der Oſtſeite ins 
Auge gefaßt, und bewundert ihre Größe und Large, 
fo zieht beſonders die Kirche, welche ſiegend uͤber 
die Entſtellung faſt allein unter den übrigen Wer⸗ 
ken noch alterthümlich da ſteht, die Aufmerkſam⸗ 
keit auf ſich. An der Anlage der Fenſter ſo wie 
dem Unterbau und dem Dache, ahnlich der Dom“ 
kirche zu Erfurt, obgleich natürlich viel kleiner als 
dieſe, bietet ſie mit ihrem hohen Thurme, welcher 


ſonſt mit Zinnen gekroͤnt war, durch ihre hervor⸗ 
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tretende Maſſe ein geſondertes ſchoͤnes Bild dar. 


Mit inniger Ruͤhrung und Wehmuth wurde meine 
Seele erfüllt, als die Morgenſonne in den verbli⸗ 
chenen Fenſtern derſelben glaͤnzend ſpielte, waͤh⸗ 
rend aus den Hoͤhlungen der ausgefallenen Steine 
kreiſchende Dohlen hervorſchwaͤrmten und die öde 
Stille umber nur noch ſchauriger machten. Ich 
trat gerade der Spitze des Chors gegenuͤber, und 
welch großer Gegenſtand ſollte bier wieder aufs 
neue mein Auge feſſeln? Ein Bild der Mutter 
Gottes mit dem Jeſusknaben auf dem Arme und 
einen Lilienſtengel als Zepter tragend, das Haupt 
mit einer goldnen Krone geſchmuͤckt, ſtand in ko⸗ 
loſſaler Größe (20 Fuß hoch) in einer Niſche, 
welche die Spitze des Chors einnimmt, mir gegen⸗ 
uͤber. Nicht aber die Groͤße allein wars, die mich 
an dieſem Bilde gewaltig uͤberraſchte, ſondern 
hauptſaͤchlich der mannigfache, friſche Schimmer 
der Farben, der daſſelbe umgiebt. Es iſt naͤmlich 
der Grund der hohen Niſche mit Gold uͤberzogen, 
die Seitenwaͤndte aber himmelblau gefarbt und 
mit goldnen Sternen uͤberſaͤt. Das Bild ſelbſt, 


aus Thon verfertigt und mit muſiviſcher Arbeit 


uͤberzogen, Geſichte und Haͤnde noch mit dem le⸗ 


bendigſten Ausdruck der Fleiſchfarbe begabt, traͤgt 
eine Tunika von Purpur mit goldnen Tauben ge⸗ 
ziert und macht mit den umgebenden veralterten 
Mauern einen folchen Kontraſt, deſſen Gefühl ſich 
ſchwer befchreiben läßt. Welchen Eindruck mochte 
aber wohl dieß, durch Groͤße und Erhabenheit, 
ſowohl der Geſtalt als des Standes, ausgezeich⸗ 
nete Bild mit all ſeinem Glanz der Farben auf das 
Gemuͤth eines katholiſchen Chriſten des raten 
Jahrhunderts machen, da es jetzt noch, nachdem 
es durch mehrere Jahrhunderte hindurch den Stuͤr⸗ 
men und Wettern ausgeſetzt war, alſo doch gewiß 
verloren hat, der Phantaſie eine ſo ane 
gung geben kann. 

Vor ihm beſchloß ich auf ſinnvolle Weise 
meine Wandrung durch ein großes Denkmahl 
deutſcher Kunſt und Geſchichte, indem ich, meine 
Schrite durch jene hohen Hallen und Gemaͤcher, 
wo ſich das Leben einſt in Scherz und Spiel, ſo 
wie in feierlicher Pracht gezeigt, hierher lenkend 
mein Auge noch zuletzt an dem feſt hielt, wo in 
grauer Vorzeit das Ganze mit Gott und fuͤr Gott 
begonnen wurde. 854 


Gtücklich werde ich mich ſchaͤtzen, wenn dieſe 
Schilderung, entworfen von einem Manne, deſſen 
Beruf eigentlich nicht zunächft zur Betrachtung 
der einheimifchen Kunſt leitet, Ihnen auf eine 
Stunde lebhaft das Land vergegenwaͤrtigt, welches 
mich, den ſie ſchon lange mit dem Auge und Her⸗ 

zen eines Freundes auf feinem Lebenswege beglei⸗ 
ten, vielleicht noch auf lange Zeit von Ihnen ent- 
ferne hält, Moͤge dem Kenner des Alterthums, 
der ſo bedeutſam in einer Zeit daſteht, in welcher 
der ſonſt todte Buchſtabe im Leben lebendig zu 
werden ſtrebt, die Erzaͤhlung deſſen, was ich ſah 
ein Beitrag zur Kunde desjenigen ſein, was auch 
unſer Volk, das noch keinen Pauſanias hat —, 
Großes und Schoͤnes erſchuf. Es giebt nur ei⸗ 
nen Kunſtgeiſt; aber anders ſprach er zum Grie⸗ 
chen, anders zum Germanen; und wuͤrdig iſt es 
der Tiefgebildeten, ihn in geſammelter Seele zu 
belauſchen; denn uͤberall ſpricht er von einer hoͤ⸗ 
hern geahneten Welt, es mag ſich dieſe nun im: 
ſinulich abgerundeten Bilde des Griechen oder in 
der tiefſinnigen faſt koͤrperlos nn Form 
des Chriſten offenbaren. 
Leben Sie wohl! 
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